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Dienftag, den 1. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 1 


Riga, Montag 28. Februar. 

Durch ſtarken Südweſtwind ift das Eis bei Domesnäs 
von den Ufern abgetrieben. Die Riffpaſſage und der 
Hafen find frei vom Eis. 

Florenz, Sonntag 27. Februar. 
Der Budget⸗Kommiſſion ſind der Ausgabe⸗Etal des 
Finanzminiſteriums und der allgemeine Staatseinnahme⸗ 
Etat in abgeändeter Faffung zugegangen. Beide Etats 
zeigen bemerkbare Abweichungen gegen die erſten Vor⸗ 
anſchläge. Die Ausgaben des Finanzminiſteriums 
erreichen jetzt die Höhe von 759,553,000 Fres., was 
gegen den Voranſchlag 23 Mill. mehr ergiebt. Der 
allgemeine Staatseinnahme⸗ Etat iſt im Ordinarium 
von 910,590,000 auf 863,706,000 Fres. vermin- 
dert, dagegen im Extraordinarium von 25,693,000 
auf 26,623,000 Fres. erhöht. Die geſammte 
Differenz des nolificirten Budgets beträgt mithin 
45,255,000, die Geſammtausgaben pro 1870 
1,111,87 1,000, die Geſammteinnahmen einſchließlich 
des Erlöſes aus den Kirchengütern 950,538,000, 
das Defizit alſo 161,333,000 Fres. 

Bukareſt, Sonntag 27. Februar. 
Die diesjährige Kammerſeſſion iſt durch fürſtliches 
Decret bis zum 26. März verlängert worden. 


Politische Rundſchau. 

Die Leibärzte unferes Königs beſtehen darauf, 
daß derſelbe den ſeit mehreren Jahren unterlaſſenen 
Beſuch von Karlsbad in dieſem Jahre zum Schutze 
feiner Geſundbeit feſthalte. Ob der König hingehen 
wird, iſt noch unbeſtimmt; näherer Erwägung unter⸗ 
liegt dem Vernehmen nach zur Zeit ſein Wunſch, 
dem Kaiſer von Rußland in Petersburg einen Beſuch 
ſchon in dieſem Frübjahre abzuſtatten. Für dieſe 
Abſicht dürfte, neben der notoriſch ſehr intimen 
Freundſchaft zwiſchen dem König und dem Czaren, 
namentlich das Beſtreben, mit dem ruffiſchen Thron- 
folger, welcher bekanntlich allem deutſchen Weſen ſehr 
abgeneigt ſein ſoll, auf einen freundſchaftlicheren Fuß 
zu kommen, als Beweggrund anzufehen fein. — 

Geſtern begann der Reichstag die Beralhung des 
allgemeinen Theiles des Strafgeſetzbuches. Die Debatte 
über die Todesſtrafe wurde eröffnet und ſollte heute 
ſortzeſetzt werden. Als Hauptredner traten auf für 
die Todesſtrafe die Abgg. Reichenſperger und 
v. Brauchitſch und der Miniſter Leonhardt, gegen 
dieſelbe die Abgg. Schwarze, Prinz Handiery und 
Lasker, ſowie der ſächfiſche Bundeskommiſſar Klemm. — 

Die Offizisſen bemühen ſich, man weiß nicht 
weshalb, den Nachweis zu führen, daß blos für jetzt 


der Bundeskanzler vothabe, Baden in den Bund nicht 
Was Bismarck geſagt hat, bleibt ge⸗ 


hineinzulaſſen. 
fagt, und es gehört wenig Kritik dazu, um heraus 
zumerken, daß er an die Erweiterung des Bundes 
ſchlechterdinge nicht denkt. So, wie die Dinge jetzt 
liegen, ſollen ſie liegen bleiben; Jeder, der Anderes 
erſtrebt, iſt des Kanzlers Widerſacher. Man ver⸗ 
ſuche nur nicht, die Dinge auf den Kopf zu ſtellen 
und den Leuten vorzureden, Bismarck habe irgendwie 
vor, dieſen oder jenen Südſtaat für den Nordbund 
zu acquiriren. Zu allerletzt wünſcht er Badens Ein⸗ 
tritt in den Bund. Wir fagten von Anfang an, 
jeder hierauf gerichtete Antrag wäre verfehlt. Wir 
verſprachen uns keinerlei Reſultat von ſozenannten 
nationalen Debatten. Nun fie geführt find, geben 
fie uns in ihrer Reſultatloſigteit Recht; nur können 
wir nicht einräumen, daß in Bismarcks klaren, un⸗ 
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zweideutigen ausführlichen Reden das liegen fol, was 
die Offizidfen in ihnen finden. Sie waren es, was 
fie ſchon vergeſſen haben, die zu allererſt wie wahn- 
witzig gegen Lasker und Genoſſen wütbeten und den 
National-⸗Liberalen vorwarfen, fie wollten die Politik 
des Bundeskanzlers auf irrige Bahnen lenken. Sind 
die Bahnen öber den Main hinaus irrige — wie 
kommt man dazu, von Bismarck das Beſchreiten der⸗ 
ſelben gleichwohl erhoffen zu laſſen? So vertheidigt 
man den Bundeskanzler nicht, mit ſolch farbigen 
Argumentationen compromittirt man ihn nur. Die 
cotrecteſte Lesart iſt die einfachſte: Bismarck will 
über die Sphäre des Nordbundes nicht hinaus, und 
das hat er auſ's deutlichſte ausgeſprochen. Er wurde 
dabei, wie das die parlamentariſche Discuſſion oft 
mit ſich bringt, ſehr erregt, und weil er es zufällig 
wurde, ſo glauben nun diejenigen, die ihn gegen die 
Liberalen um jeden Preis zu vertheidigen ſich an⸗ 
heiſchig machen, ebenfo erregt polemifiren zu müſſen. 
Das iſt ſchwach, iſt völlig charakterlos. Zu noch; 
maligen Excurſen auf das Gebiet der nationalen 
Politik wird der Reichstag ſchwerlich ſich verſtehen, 
die Donnerſtagsdebalten haben das Verlangen darnach 
vollſtändig erſtickt. — 

Ob für den bairiſchen Miniſter Hohenlohe ein 
Nachfolger gefunden iſt und wer es iſt, bleibt noch 
immer ungewiß. Der König hält ſeinerſeits mit 
feinem Entſchluß, der patriotifhen Partei keinerlei 
Spielraum zu gewähren, nicht hinter dem Berge. 
Erſt kürzlich fol er geſagt haben, er werde ſich nie 
mals von der patriotiſchen Partei meiſtern laſſen und 
er hoffe, daß der einſichtsvolle und gebildete Theil 
der Bevölkerung feſt zu ihm ſtehen werde, wie er 
feinerfeitö die Rechte der Bevölkerung gegen alle un⸗ 
befugte Einmiſchungen zu ſchützen gedenke. Die ul- 
tramontanen Blätter ſpeien natürlich Gift und Galle 
darüber. Cyarakteriſtiſch für die Geſinnungsweiſe des 
jungen Königs iſt auch, daß er, obwohl er bekannt- 
lich durchaus kein Freund von Ballfeſten und ähn ⸗ 
lichen Vergnügungen ift und auch in dieſem Winter 
noch keiner ſolchen Einladung Folge geleiftet hat, den 
Vorſtänden zweier Geſellſchaften, in denen nur das 
bürgerliche Element vertreten iſt, anzeigen ließ, er 
werde bei ihren Maskenfeſten erſcheinen. 

Auch Württemberg hat für die nächſten drei Jahre 
ein Defizit oder, wie das amtliche Blatt ſich ausdrückt, 
eine „Unzulänglichkeit“ von etwas über 2 Millionen 
Gulden, zu deren Deckung eine Steuererhöhung von 
den Kammern vachgeſucht werden fol. Das wird 
der ſüddeutſchen Volkspartei, die immer gegen das 
Kriegsdienftgeſetz mit allgemeiner Wehrpflicht, welches 
fie Jammergeſetz, Thränengeſetz, Fluchgeſetz und um 
es mit dem fräftigften Ehrentitel zu belegen „Preu⸗ 
ßengeſetz“ nennt, geeifert hat, gutes Aufwaſſer geben! 

Die nächſte Aufgabe des Miniſteriums in Oeſter⸗ 
reich bleibt immer noch die Stellung zu Galizien 
reſp. die Verſtändigung mit den Polen. Die Ber 
rathungen in der Reichs rathskommiſſion für die gali 


ziſchen Angelegenheiten laſſen aber bis jetzt wenig 


Hoffnung, daß eine Verſtändigung erzielt wird. 
Einerfetts gehen die Anſprüche der Polen für die 
Selbſtſtändigkeit ihrer Provinz fo weit, daß die 
Reichseinheit dabei nicht länger gewahrt bleiben 
könnte, und andererſeits widerſtreben ſie der Forderung 
des Miniſteriums auf das Aeußerſte, von deſſen 
Annahme daſſelbe jede weitere Konzeſſlon an die 
Autonomie der einzelnen Provinzen abhängig macht, 
nämlich der Annahme eines neuen Wahlgeſetzes für 
direkte Wahlen. Die Regierung ſagt: „Wenn wir 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 


3 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen F . Engler’8 Annone.⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraulf.a.M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 


Haafenftein & Vogler. 


das Band der Verwaltung lockern follen, müſſen wir 
wenigſtens das parlamentariſche, das der Geſetzgebung, 
welches der Reichstag bildet, ſtärken. Das können 
wir aber nur, wenn wir die Reichstagsmitglieder 


nicht mehr von der Provinzialvertretung wählen laſſen, 


wo ja natürlich alle derſelben Richtung angehören, 
und wo nicht mehr Vertreter politiſcher Prinzipien 
und Tendenzen, ſondern Vertreter partikulariſtiſcher 
Intereſſen erſcheinen, ſondern wir müſſen die Abge⸗ 
ordneten von den Wählern eines einzelnen Wahlbezirks 
direkt wählen laſſen. Dieſer Vertreter iſt dann 
Öfterreichifcher Abgeordneter und nicht der Vertreter 
Böhmens, Galiziens, Tyrols u. ſ. w. im Reichstage 
wie bisher.“ Die Polen widerſetzen ſich nun dieſer 
Forderung auf das Aeußerſte, angeblich, weil ſie ein 
ſo enges Band mit Geſammtöſterreich garnicht wollen, 
in Wirklichkeit aber, weil ſie überzeugt ſind, daß es 
bei wirklich direkten Wahlen ihnen unmöglich ſein 
würde, die Wahlen im polniſch⸗ nationalen Jutereſſe 
fo zu beherrſchen, wie es bis jetzt geſchehen iſt. 

Im Hintergrunde dieſer Verhandlungen ſteht nun 
Graf Beuſt, der durch perfönlihen Verkehr mit den 
leitenden Perſonen der polniſchen Ariſtokratie, wie 
durch Anſtellungen im Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten den Polen und ihren Anſprüchen auf 
das Freundlichſte entgegenkommt. Seine Freunde 
behaupten, es geſchehe, um die Ausgleichs verſuche des 
Miniſteriums zu unterſtützen. Die Freunde des 
Miniſteriums dagegen verfichern, daß gerade das 
Gegentheil davon wahr ſei und daß er die Polen 
nut füc die Intriguen in der auswärtigen Politik 
benutze, die, wenn ſie zum Ziele führen ſollen, zuerſt 
das jetzige Miniſterium und ſein Syſtem in Oeſterreich 
ſtürzen müſſen. — 

Aus den Donaufürſtenthümern ſollen ſehr ernfte 
Nachrichten eingegangen fein: die Exiſtenz einer weit⸗ 
verzweigten und unmittelbar gegen die Herrſchaft des 
Fürſten Carl gerichteten Conſpiration fol conftatirt 
und von einer dem Fürſten näher ſtehenden Macht 
bereits die Frage zur Erörterung geſtellt ſein, ob 
nicht der Fall als eingetreten zu erachten, in welchem, 
„wenn die innere Ruhe in den Fürſtenthümern be⸗ 
droht oder geſtört erſcheint, die Pforte mit den 
Übrigen Mächten des Pariſer Vertrags bezüglich der 
zur Aufrechthaltung oder Wiederherſtellung der öffent⸗ 
lichen Ordnung zu ergreifenden Maßregeln ſich in's 
Einvernehmen zu ſetzen“ habe. — 

Seit etwa 14 Tagen hält ſich der Erzherzog 
Albrecht von Oeſterreich in Paris auf, um ſich zu 
amüfiren. Da man aber heut zu Tage noch immer 
nicht den Aberglauben ganz los geworden iſt, daß an 
eine jede Prinzenreiſe ſich irgend eine Haupt- und 
Staatsaction knüpfen muß, fo verfehlen franzöſiſche 
Blätter nicht, zu melden, daß der Erzherzog einen 
Bündnißvertrag zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
zu Stande zu bringen ſuche. — 

Ein Pariſer Correſpondent der „Kreuzzeitung“ 
will wiſſen, daß Prim neuerdings den Sohn des 
Welſenkönigs ernſthaft als ſpaniſchen Throucandidaten 
auf's Korn genommen habe. — 

Prim hat den Cortes ein neues Militärgeſetz 
vorgelegt, das ſich in feinen weſentlichen Grundzügen 
dem preußiſchen Syſtem anſchließt. Jeder Spanier 
ſoll wehrpflichtig ſein, der Loskauf hört auf, dagegen 
iſt Stellvertretung durch Solche zuläſſig, die nicht 
vom Looſe getroffen find. — 

In Madrid tritt die fociale Frage ernſtlich auf. 
4 — 5000 Arbeiter hielten kürzlich eine öffentliche 
Verſammlung ab zu dem Zweck, an die Regierung 


das Berlangen zu ftellen, daß fie ihnen Arbeit vers 
ſchaffe. Vor der Hand iſt alles in Ruhe und Ord⸗ 
nung verlaufen, man beſchränkte ſich auf das Abhalten 
von Reden und die Bertheilung aufrühreriſcher 
Schriften. Aber wie lange wird es dabei bleiben? 
Wenn die Urbeſter bei der Regierung nichts aus⸗ 
richten, dann wollen fie ſich direct und in Maſſe an 
die Cortes wenden. — 

Neulich hat der Papſt eine Urt Wunder ver⸗ 
richten wollen — ſo erzählt man ſich wenigſtens in 
Rom. Freilich wäre dieſer Verſuch ſehr mißglückt. 
Er fuhr nämlich vom Vatican aus nach der Engels⸗ 
brücke zu. Dort liegt unterwegs an der Baluſtrade 
längs des Fluſſes ein alter lahmer Mann, welcher 
allen bekannt iſt, die nach den Muſeen des Vatican 
gewandert find. Denn er bettelt die Vorübergehen⸗ 
den mit unerhörter Hartnäckiglein an und fein ſonn⸗ 
verbranntes, ausgedörrtes Geſicht prägt ſich leicht der 
Erinnerung ein. Se. Heiligkeit ſoll zu dieſem, nach⸗ 
dem er ihm den Segen ertheilt, mit erhöhter Stimme 
geſagt haben: „Erhebe Dich, mein Sohn und gehe 
auf Deinen Füßen.“ Worauf ſich der Bettler mit 
großem Aufwande von Kraft allerdings emporraffte, 
aber in der nächſten Secunde wieder hart zu Boden 
fiel. Der Papſt fuhr darauf eiligft weiter. — Es 
ſoll ſich in der That im Kopfe Pius IX. durch die 
Einflüſterungen ſeiner Umgebung immer mehr die 
aufrichtige Meinung ausbilden, daß er eine ganz be⸗ 
ſondere Machtbefugniß durch die Grade Gottes em⸗ 
pfangen habe und daß er berufen ſei, eine ganz neue 
Aera des Chriſtenthums auf Erden durch den Einfluß 
feiner Perſönlichkeſt zu begründen. Der ſonſt fo fanft« 
müthige Mann verlernt daher immer mehr, irgend 
welchen Widerſpruch zu ertragen, und ſieht ſelbſt die 
beſtgemeinten Einwände, die gegen irgend welche von 
ihm gebilligte Maßregel in der unterthäuigſten Weiſe 
erhoben werden, als Widerſpänſtigkeit und böſen 
Willen an, denen er in der gereizteſten Art und Weiſe 
entgegentritt. — 

a Aus Conſtantinopel liegt noch ein Telegramm 

vor, welchem zufolge die Pforte den Mächten eine in 
Petersburg abgegebene Erklärung mitgetheilt haben 
ſoll, welche beſagt, daß es widerſiunig ſei, der türki⸗ 
ſchen Regierung die Abſicht zuzuſchreiben, den Frieden 
im Orient zu ſtören. 

In Rußland ſcheint gegenwärtig, wahrſcheinlich 
infolge der Eutdeckung der ſocialiſtiſchen Verſchwörung, 
eine ſtrenge amtliche Controle der der Poſt zur 
Beförderung übergebenen Briefe geübt zu werden. 
Von verſchiedenen Seiten werden nämlich Klagen 
darüber laut, daß aus dem Auslande eingegangene 
Briefe auf der Poſt geöffnet und dann durch ein 
Amtsſiegel wieder verſchloſſen, dem Adreſſaten zuge⸗ 
ſtellt worden feien. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. März. 

— In dem Entwurf zum Jahresbericht des Landes⸗ 
Oekonomtecollegiums an den Miniſter für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten wird hervorgehoben, 
daß das Jahr 1869 ſich im Allgemeinen durch einen 
keineswegs günſtigen Geſundheitszuſtand der Haus. 
thiere ausgezeichnet hat. Es haben faſt alle bekannten 
Viehkrankheiten einen weiten Spielraum an örtlicher 
und zeitlicher Ausdehnung im Lande gehabt. — Für 
die Ungleichheit der Niederſchläge, welche auch im 
Jahre 1869 beobachtet wurde, wird von den Klima⸗ 
telogen als Urſache das allmälige Verſchwinden der 
Wälder angeführt. Es hat deshald der bezeichnete 
Entwurf nachſtehenden, Abhilfe verſprechenden Autrag 
an den landwirthſchaftlichen Miniſter aufgenommen: 
„Ew. Excellenz wollen die Anlage neuer Waldplänue 
unterſtützen, ſei es dadurch, daß Ländereien, welche 
durch Getreidebau keine Rente geben, Seitens des 
Stagtes behufs Neubeſamung angekauft, ſei es da⸗ 
durch, daß den Beſitzern ſolcher Ländereien durch 
Gewährung von Cultur vorſchüſſen, durch Vermittelung 
guten Holzſamens und Unterſtützung Seitens der 
königl. Forſtbeamten die Anlagen neuer Forſten er⸗ 
leichtert werde. 

— Die Zahl der landwirthſchaftlichen Vereine in 
Preußen belief ſich nach einer Ueberſicht am Schluſſe 
des Jahres 1868 auf 819. a 

— Die Prüfung derjenigen jungen Leute, welche 
die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Milllär⸗ 
dienſte erlangen wollen, findet am 12. u. 14. März 
d. im hieſigen Regierungs⸗Gebäude ſtait. 

— Die Marineverwaltung hat in Danzig über 
die Heizbarkeit der weſtiäliſchen Kohlen im Vergleich 
mit der engliſchen Kohle Verſuche angeſtellt, welche 
für erſtere ſehr günſtig ausgefallen find. Der Uebel 
ſtand der leichtern Selbſtentzündbarkeit der weſtfäliſchen 
Kohle im Vergleich zur engliſchen hat bisher den 


Export erſtecer gehemmt, doch iſt derſelbe durch Her⸗ 
ſtellung einer geeigneten Ventilation im Schiffsraum, 
wenn nicht ganz beſeitigt, doch weſentlich gemindert 
worden. 

— Der Etat der Norddeutſchen Telegrapßen verwal⸗ 
tung pro 1870 berechnet die Einnahme auf 2,996,300 
Thaler, 62,000 Thlru. mehr als im Vorjahre, und 
die Ausgabe auf 2,936,478 Thlr. mit einem Mehr 
von 79,985 Thlr. gegen das Vorjahr. Der erwar⸗ 
tete Ueberſchuß wird alſo 39,822 Thlr. betragen, 
17,985 Thlr. weniger als im Vorjahre. 

— Es iſt die Eröffnung der Bahnſtrecke Danzig⸗ 
Lauenburg ſchon für den Monat April und die bis 
Stolp für den Monat Juni in Ausſicht geſtellt. 

— bre Majeſtät die ſtönigin hat dem hieſigem 
Baterländifhen Frauen ⸗ Verein mehrere werthvolle 
Geſchenke für den Bazar, welcher am 8. Marz 
in dem ehem. v. Frantzius' ſchen Haufe in der 
Mälzergaſſe eröffnet werden ſoll, zuſenden laſſen. 

— Der Referendar Schmidt hat ſeine Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſte genommen. 

— Der biefige Lehrerverein feierte geſtern fein 
38 jähriges Stiftungsfeft. Als Gäſte waren die Herren 
Stadtſchulrath Kreyenberg, Stadtrath Rickert, 
Prediger Müller, Paſtor Hevelke, der Vorſttzende 
des Handwerkervereins, A. Klein, und mehrere Lehrer, 
die nicht Mitglieder find, erſchienen. Der bisherige Vor ⸗ 
ſitzende, Herr Albrecht, erwähnte in feinem Jahres ⸗ 
bericht, daß im letzten Vereinsjahre 12 Conferenzen ab- 
gehalten worden, deren Beſuch befriedigend geweſen. In 
dieſer Zeit find auch praktiſche Probelektionen vor Schülern 
eingeführt worden, die ſich für die weitere Anregung der 
Mitglieder recht förderlich erwieſen hätten. Die unter 
Verwaltung des Vereins ſtehende Wittwenkaſſe hat 13 
Wittwen mit je 12 Thalern unterſtützen können. Mit 
Einſchluß des Ertrages aus einem Kirchen Con- 
cert find im Ganzen 216 Thaler zur Unterſtützung 
von Wittwen und Waiſen verwendet worden. Die 
Vereinskaſſe hat einen Beſtand von 36 Thlrn., excl. 
300 Thlr. weſtpreußiſche Pfandbriefe. Der Verein zählt 
44 Mitglieder. In Bezug auf unſer Schulweſen wünſcht 
der Herr Reduer, daß die Anſtellung von Lehrerinnen 
auf die Mädchenſchulen und allenfalls untern Kloſſe der 
Knabenſchulen beſchränkt bleibe, da das Weib nicht dazu 
beanlagt ſei, energiſche, charakterfeſte und denkende 
Männer zu erzſehen. Auch ſei eine Abgrenzung der 
Schulbezirke dringend nothwendig, weil die Controle 
des Schulbeſuchs erſchwert und oft unmöglich gemacht 
wird, wenn den Eltern die Wahl der Schule überlaſſen 
bleibt. Demnächſt ſprach der neue Vorſitzende, Herr 
Fauß, gediegene Worte über die Aufgaben der Erzie- 
hung und die Mittel zur Löſung derſelben. — Ein hei⸗ 
teres Mahl, mit verſchiedenen Toaſten gewürzt, gab dem 
Feſte den Abſchluß. 

— Im „Handwerkerverein“ ſprach geſtern Herr In. 
genieur Fegebeutel über die engliſchen Ueberrieſelungs⸗ 
arbeiten mit dem Canalwaſſer der Städte. Die Ver⸗ 
wendung deſſelben zu Zwecken der Bodencultur ſei ein 
gewaltiger Faktor für die Hebung des Nationalwohl⸗ 
ſtandes; und wenn bei uns auch in Folge ungünſtigerer 
klimatiſcher Verbältniſſe nicht der Ertrag zu hoffen ſei, 
den man in England erziele, wo die Rieſelwieſen 
bis 10 Schnitt jährlich lieferten, fo werde die An: 
lage doch einft durch ihren Ertrag die Koſten 
des ganzen Werkes decken. — Von den Fragen 
aus dem Fragekaſten erwähnen wir auf den 
Wunſch der Verſammlung einer Beſchwerde über das 
Verfahren des Kirchen⸗Collegtums der St. Marienkirche 
die Herſtellung der Stühle vor dem neuen Altar betreffend. 
Man fand es nicht für angemeſſen, daß an die Eitelkeit 
des Menſchen appellirt werde, indem man ihr Gelegen⸗ 
heit verſchaffe, ſich in der beregten Weiſe ein Andenken 
zu ſtiften. Auffallender ſei es aber noch, daß das 
Collegium ſich mit einem ſolchen Geſuch an die Bürger 
wende, obgleich es die wiederholten Bitten um Freigabe 
der Paſſage über den Pfarrhof in einer Weiſe zurückge⸗ 
wieſen habe, welche für die Bittſteller verletzend geweſen 
ſei. Es ſei jetzt eine Gelegenheit gegeben, für die Beſei⸗ 
tigung dieſer Verkehrsſchranke energiſch, auch durch die 
Preſſe, zu wirken. — Um nächſten Freitage finden die 
General Berfammlungen der Lebensverſicherungs⸗Geſell. 
ſchaft und des Sterbebundes des Vereins ſtatt. 

— Dem Haupt⸗Zollamts-Aſſiſtenten Hoff meiſter 
iſt die Ober Steuer ⸗Controlleur Stelle in Putzig, 
dem Haupt-Zollamts - Aſſiſtenten Röding die Con- 
trolleur Stelle in Lautenburg kommiſſariſch übertragen 
worden. 

— Der bekannte, auch ſchon durch die Beſtimmungen 
des Allgemeinen Landrechts begründete Paragraph 
der Miethscontracte, wonach Aftervermiethungen nur 
mit Genehmigung des Vermiethers ſtattfinden dürfen, 
hatte einem interpretationsmüthigen Hauswirthe der 
Provinz Veranlaſſung zu einer originellen Exmiſſtons⸗ 
klage gegeben: Eine alleinſtehende Dame hatte unter 
obigen Bedingungen eine beſcheidene Wohnung ge⸗ 
miethet; fie machte balv, nachdem fie ſolche bezogen, 
Bekanatſchaft eines mit zwei Kindern geſegneten 
Winwers, mit dem ſie ſich ehelich verband und ihn 
in ihre bisherige Häuslichteit aufnahm, ohne von 
dem Wirth für dieſe Veränderung des Perſonen - 
ſtandes die Eclaubniß eingeholt zu haben. Die Folge 
war die Klage auf Exmiſſion der jungen Ehefrau 
mit ihrem Gatten und Zubehör, die in erſter Inſtanz 
zu Gunſten des Klägers entſchieden wurde. Das 
Kammergericht hat indeſſen das Erkenntniß abgeändert 


und den Kläger mit feinem Antrage zuröckgewieſen. 
Der Gerichtshof adoptirte die Ausführung der Ver⸗ 
theidigung, daß eine Aftervermiethung nur gegen Ent⸗ 
gelt ſtattfinden könne, eine bloße Vermehrung des 
Hausſtandes könne ſolche nicht bedingen, da nach 
dieſer Conſequenz auch durch die Geburt eines Kindes 
man gegen den betreffenden Paragraphen fündigen 
würde, was doch gewiß vicht im Sinne des Geſetz⸗ 
gebers läge. Da das erſte Erkenntniß ſeitens des 


obſtegenden Wirthes ſelbſtredend ſofort in Vollzug 
geſetzt war und das Ehepaar die Wohnung hatte 
räumen müſſen, bis zur Verkündigung des abändern« 
den Urtheils zweiter Jaſtanz der betreffende Mieths⸗ 
contract überhaupt abgelaufen war, ſo dürfte eine 
Regreßklage der Excmittirten den endlichen Abſchluß 
des immerhin iatereſſanten Rechtsſtreites bilden. 


— Von einem Eigenthümer war die ganze beweg ⸗ 
liche Habe eines Miethers, der da auszog, zurück ⸗ 
behalten worden, weil derſelbe die Miethe nicht 
bezahlt haben ſollte. Es entſpann ſich aus dieſer 
Retention ein Prozeß, in dem der Miether obſiegte, 
und er glaubte ſich aus dieſem Grunde berechtigt, 
von dem Wirth einen Schadenerſatz wegen der unbe⸗ 
rechtigten Zurückbehaltung ſeiner Sachen zu verlangen. 
Er war nämlich ſeiner Behauptung nach obdachlos 
und zur Betreibung ſeines Geſchäfts unfähig gewor⸗ 
den, weil kein Hausbeſitzer ihn ohne Sachen habe 
aufnehmen wollen, und verlangte nun als Entſchädt⸗ 
gung für jeden Tag feiner Obdachloſigkeit 2 Tylr., 
weil er dieſer Summe bedürfe, um ſich und ſeine 
Familie erhalten zu können. Mit dieſem Anspruch iſt 
der Kläger jedoch vom erſten Richter abgewieſen 
worden, weil die Unmöglichkeit, den Lebens unterhalt zu 
verdienen, in keinem Kauſalzuſammenhange mit der 
Retention der Sachen ſteht. Er hätte ſich auch ohne 
dieſe Wohnung und ohne die retinirten Sachen er⸗ 
nähren können. 

— [Theatraliſches.] Schon auf morgen hat 
das Beneſiz für Fräul. Winckler angeſetzt werden 
müſſen, da wegen eines Krankheitsfalles das annon⸗ 
eirte Drama „König Mammon“ nicht gegeben werden 
kann. Wenn die zur Aufführung kommende Oper: 
„Beliſar“ auch nicht gerade zu den Lieblingen unſeres 
Publikums gehört, fo wollen wir doch wünſchen, daß 
das Jntereſſe für die niedliche Benefiziantin eine 
magnetiſche Kraft auf den Beſuch an ihrem Ehren⸗ 
Abende ausübe. 

— Das Eis auf den Gräben uad Flüßfen ift 
durch die bedeutende Einwirkung der Sommerwärme 
ſchon ſehr unſicher, namentlich foll das Eis der 
Mottlau auf Stellen kaum 2 Zoll ſtark ſein und 
auch ſchon ſehr viele offene Stellen haben, welche 
indeß abgeſteck find. Wir mahnen daher zur Vor⸗ 
ſicht. Die Eisſprengungs, Arbeiten nehmen einen er⸗ 
freulichen Fortgang und werden vom Wetter ſehr be⸗ 
günſtigt; fie And bis zum Heringskruge vorgeſchritten. 

— Die in dieſem Winter ſo ſtarke und anhaltende 
Kälte hat namentlich das Hauptnahrungsmittel armer 
Leute, die Kartoffeln, arg mitgenommen. Ueberall 
hört man klagen, daß die von ihnen in Kellern auf⸗ 
bewahrten Kartoffeln entweder zum Theil oder ganz 
und gar erfroren find. Mit den zum Winter in 
der Erde vergrabenen, dürfte es wahrſcheinlich auch 
nicht anders beſchaffen ſein. Ein in unſerer Nähe 
wohnhafter Gutsbeſitzer hat allein durch den Froſt 
über 1000 Scheffel Kartoffeln eingebüßt. 

— Es können Eltern und Erzieher nicht genug 
gewarnt werden, wie vorſichtig mit Farbenkaſten, 
trotzdem, daß auf felbigen gedruckt ſtetht: „Giftfreie 
Farben“, beſonders bei Kindern umzugehen iſt. Dies 
beweiſt ein trauriger Fall, welcher bei einer Familie 
in Hartha vorgekommen iſt. Ein 1% jähriges Kind 
gelangt beim Spielen zu einem Farbekaſten, nimmt 
aus demſelben eine grüne Farbe heraus, ſteckt dieſelbe 
in den Mund und verſchluckt die Hälfte davon. Nach 
kurzer Zeit tritt bei dem Kinde ein ſtarkes Erbrechen 
ein und ehe noch ärztliche Hilfe zur Stelle ſein 
konnte, waren ſchon die Symptome der Vergiftung 
eingetreten, worauf das arme Kind nach einigen 
qualvollen Stunden verſchied. Bereits iſt die Behörde 
davon in Keuntniß geſetzt, und wie wir hören, wird 
ſelbige es nicht verabſäumen, den Verfertiger dieſes 
Fabrikates zu ermitteln. 

— Wie man vom Schnupfen geheilt wird! In 
einer in unſerer Nähe liegenden kleinen Stadt wurde 
vor kurzer Zeit ein zur Ausübung der Meinen Cbi⸗ 
rurgie berechtigter Barbier zu einem Bürger gerufen, 
welcher einen tüchtigen Schnupfen hatte und der den 
Rath und Hilfe dieſes ärztlichen Handlangers beun- 
ſptuchte. Letzterer wendete ein ſ. g. Radikalmik tel 
an. Er ließ einen Eimer mit heißem Waſſer in die 
Stube bringen, nöthigte ſeinen Patienten, ſich in den 
Eimer mit den Füßen hineinzuſetzen, worauf er ihn 
mit einem Tuche vollſtändig überdeckte, indem er er, 


klärte: daß die heißen Waſſerdämpfe den Schnupfen 

austreiben werden. Als nach einiger Zeit die Decke 
vom Patienten weggenommen war, fand man ihn 
radikal kurirt: er hatte in Folge eines eingetretenen 
Schlagfluſſes bereits das Zeitliche geſegnet. 

— [Mord.] Jn der Königl. Forſt von Wilhelms⸗ 
berg, eine Meile von Strasburg entfernt, tief in der 
Schonung, wurde am 26. v. Mis. die Leiche des 
Käthners Klempert aus Zaſtawien mit durch⸗ 
ſchnittenem Halſe aufgefunden. 

— Das Gaſthaus zu Grünelinde, ein ſehr be ; 
ſuchtes Tanzlokal bei Graudenz, war vor acht Tagen 
der Schauplatz eines traurigen Dramas. Der Be⸗ 
ſitzer Domke, ein Mann in den Funfzigern, lebte 
mit ſeiner bedeutend jüngeren Frau in ehelichem Un⸗ 
frieden, der namentlich dadurch Nahrung erhielt, daß 
die Frau zu dem benachbarten Mühlenpächter Riftau 
in intime Beziehungen getreten war. Am Sonntag 
Abend, nach beendetem Tanz, kam es zwiſchen den 
Eheleuten zum Streit; der Mann wollte, wie man 
erzählt, die Frau aus dem Zimmer ausſchließen, 
worauf dieſe ihren Liebhaber herbeiholte, um in Ge⸗ 
meinſchaft mit demſelben den Mann „zur Raiſon zu 
bringen.“ Nach kurzer Zeit ſtürzte die Frau hände⸗ 
tingend aus der Stube zu den Mägden heraus und 
rief, daß ihr Mann zur Erde geſtürzt ſei und ſich 
todtgeſchlagen habe. Domke wurde beſinnungslos mit 
bedeutenden Contuſtonen am Kopfe an der Erde lie» 
gend gefunden, und wenn er auch auf Momente zum 
Bemußtfein zurückkehrte, jo erlag er doch nach einigen 
Tagen den Verletzungen. Aus Allem, was vorher» 
gegangen, ſowie aus den angeftellten amtlichen Ec · 
hebungen ergab ſich mit Sicherheit, daß die Ver⸗ 
letzungen damals wicht durch einen Fall, ſondern daß 
ſie ihm durch Schläge zugefügt worden waren, und 
da die Frau mit Niſtau bald nach dem Vorfall ge⸗ 
meinſam das Weite ſuchte, liegt die Vermuthung 
nahe, daß dieſe Perſonen ſich ſchuldig fühlten. Beide 
werden jetzt ſteckbrieflich verfolgt. 5 
Eine nicht unintereffante Entſcheidung, welche 
in Stettin der Polizeirichter gefällt hat, iſt jünzſt 
rechtskräftig geworden. In einem Hauſe in der 
Fuhrſtraße wurden die Schorufteine gefegt und eine 
Bewohnerin, welche davon nicht unterrichtet war, 
machte den Schornſteinfeger für den Schaden verant⸗ 
wortlich, welcher ihr beim Mittagkochen durch herab⸗ 
fallenden Ruß und Steine entſtanden war. Dem 
Angeklagten mochte die Sache einfach komiſch vor⸗ 
kommen, allein dennoch iſt die Verurtheilung erfolgt, 
wobei das Erkenntniß damit begründet wurde, daß 
der Schoroſteinfeger nicht der ihm obliegenden Pflicht 
nachgekommen ſei, Tags vorher allen Quartierinhabern 
im Hauſe anzuzeigen, daß die Schornſteinreinigung 
vorgenommen werden ſolle; bierzu genüge nicht, daß, 
wie geſchehen, auf dem Hofe Jemand rufe: „Morgen 
wird Schornſtein gefegt!“ 

— [Mertwürdiger Fall von Erblin⸗ 
dung.] Em Künſtler des Nenz'ſchen Circus. ein 
Clown, Engländer der Nationalität nach, mußte vor 
elniger Zeit eines Morgens, als er erwachte, die 
schreckliche Eutdeckung machen, daß er plötzlich ganz 
erblindet ſei. Völlig geſund und ohae eine Spur 
von einem Augenleiden, hatte er ſich am Abend vorher 
zur Ruhe begeben, und ſo war ihm nicht minder 
wie dem zu Hilfe gerufenen Arzte das Unglück ein 
völliges Räthſel. Eine Woche verſtrich und ver⸗ 
zwelfelnd begann ſich der Mann, da eine Aenderung 
nicht eintrat, in fein Schickſal zu ergeben. Der Pro⸗ 
feffor Graefe, welcher natürlich conſultirt wurde, ver⸗ 
mochte auch durchaus nichts am Auge zu entdecken, 
was einen Anhalt böte, und der Kranke wurde endlich 
in die Charite auf die Station für innere Krauk⸗ 
beiten gebracht. Hier num erinnerte ſich Profeſſor 
Traube der Beſchreibung eines Falles, welcher vor 
mehreren Jahrzehnten einmal beobachtet worden iſt, 
wo eine Blindheit plötzlich eingetreten war in Folge 
don gaſtriſchen Störungen. Er verſuchte, ob hier 
vielleſcht etwas Analoges vorliegen könne, und gab dem 
Kranken zunächſt kräftige Brechmittel. Und ſiehe da! 
Er batte das Richtige getroffen. Die heftigen 
Erſchütterungen wirkten merkwürdig auf die Sehkraft 
und er wird bald völlig wiederhergeſtellt die Arena 
betreten. 

— Ueber den Schneidergeſellen aus Czarnikow, 
welcher ſeine nach Berlin gebrachte neuvermählte Frau 
im Stiche gelaſſen hatte, iſt nachträglich ermittelt 
worden, daß derſelbe bereits ſeit drei Jahren ver⸗ 
beirathet und Vater von zwei Kindern iſt. Die ver⸗ 
laſſene junge Frau iſt mit ihrer Mutter dem Schwind ler 
nach Breslau nachgereiſt. 

— [Weichſel⸗Trafeect.] Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk- Marienwerder mit Fuhrwerk 
jeder Art über die Eisdecke. 


— 


Gerichts = Zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 

Am 14. Septbr. v. J. leiſtete der Poftpacketträger 
Schlopies von hier in der Prozeßſache der unverehel. 
Gradulewski wider ihn, vor dem biefigen Stadt- 
Gerichte den Manifeſtationseid, unter Ueberreichung 
eines Vermögens Verzeichniſſes. In demſelben hatte 
Schlopies eine Amts⸗Kaution von 50 Thlrn., welche er 
bei der hieſigen Oberpoſt » Direction beſtellt hatte, und 
folgende Sachen: 6 Stühle, ein Sopha, einen Waſchtiſch 
und eine Kommode nicht mit aufgeführt. Es wurde 
angenommen, daß Schlopies dieſe Gegenſtände vorſätzlich 
verheimlicht und einen falſchen Eid geleiſtet habe, — des ⸗ 
halb gegen ihn die Anklage wegen wifſentlichen Meineides 
erhoben. Schlopies giebt zu, die Amtskaution von 
50 Thlrn. und die qu. Mobilien vorſätzlich nicht in das 
Vermögens⸗Verzeichniß mit aufgenommen zu haben, weil 
er die Amts-Kautlon nicht als ſein Eigenthum betrachten 
könne, da dieſelbe für jedes von ihm begangene Verſehen 
hafte, — die Möbel aber habe er an ſeinen Wirth für 
eine an dieſen halbjährlich praenumerando zu zahlende 
Miethe von 30 Thlrn. verpfändet und dieſelben deshalb 
ebenfalls nicht als ſein volles Beſitzthum angeſehen. 
Dieſe Verpfändung iſt durch den Wirth, Küſter Lukowskt, 
erwieſen. Genannte beide Momente gaben dem Herrn 
Rechtsanwalt Martiny eine bedeutende Waffe gegen 
die Anklage in die Hand, welche er denn auch ſehr gut 
anzuwenden und dadurch das Nichtſchuldig herbeizuführen 
wußte. Der Gerichtshof erkannte Freiſprechung. 


Ein Capitel vom Haſen. 

Ein Sprichwort in dem Lande, wo die Roſen 
und der Wein von Schiras blühen, ſagt über das 
Häslein: „Wenn es ſchläft, iſt's ihm ein ſchwer Ge. 
ſchäft, und wenn er wacht, iſt er voll Sorgen und 
Verdacht.“ Nun da hat der Haſe es doch unter den 
Loden unſerer nordiſchen Fichten beſſer, als unter den 
Roſen⸗ und Mandelbäumen Perſiens, Jedenfalls wird 
nur der Unkundige in unſerm Haſen noch ein Haſen⸗ 
herz, d. h. ein urfeiges, urfurchtſames, bei jedem 
Blätterrauſchen in ſich zuſammenſchreckendes Herz 
ſuchen. Er tanzt vor der pfeifenden, dämoniſch da⸗ 
hinbrauſenden Locomotive, die ſogar das dreſſirte 
Pferd erſchreckt, dahin, als würde ihm mit der Fiedel 
zum Tanze aufgeſpielt. Es fällt ihm in den meiſten 
Fällen ſogar nicht einmal ein, das Schienengeleiſe zu 
verlaſſen und dem pfauchenden Ungethüm, dem Dampf⸗ 
roß, auszuweichen. Er duckt nieder und läßt den Zug 
über ſich dahinbrauſen; er weicht oft dann noch nicht, 
wenn der Lokomotivführer den Schlemmhahn geöffnet 
hat, um ihn mit den beiden Dampffäulen, die 
ziſchend den Cylindern entfahren, zu verſcheuchen. Er 
duckt nieder, und wenn's ſchlimm kommt, zerdrückt 
ihm der Spurkranz der Lokomotive den Schädel und 
er verläßt ſchmerzlos das ihn als Sinnbild der Furcht 
hinſtellende Diesſeits. 

Nicht der Waidmann, aber der viel in's Blaue 
paffende und puffende Sonntagsjäger weiß ein langes 
und breites über Haſenſurcht zu erzählen, beſonders, 
wenn der Schuß ſtatt den Haſen regelmäßig den 
nachbarlichen Baumſtumpf trifft, oder einem Tannen⸗ 
zapfen den Garaus macht. Freilich, da zeigt Lampe 
ſtets die zu Sprung und Lauf geſtreckten Hinter⸗ 
läufe, da ſenkt er die ſtets aufgerichtete Blume auch 
wohl nieder, da verlängert er die Löffel, obgleich er 
ihrer wahren Länge nicht einer Linie Breite zuſetzen 
kann, da ſprengt er ängſtlich querfeldein. Und nach 
ſolchem Sonntagejsgerpuffen, da mag auch das 
Schlafen für Lampe ein „ſchwer Geſchäft fein, da 
mag er felbſt wachend „voll Sorgen und Ver⸗ 
dacht“ ſitzen. 

Es if nun nicht zu leugnen, daß Lampe im 
wahren Sommer ein anderer if, als in der Zeit des 
Altenweiberſommers, oder der neckenden Spinnenluft- 
ſchifffahrt. Wenn der ſchon lichtere, in herbſtlicher 
Färbung prangende Hain dem Sonnenſtrahl freiere 
Bahn gewährt, jo muß den Hauptgegenſtand der 
niederen Jagd auch ein gewiſſes Gefühl der Unſicher⸗ 
heit beſchleichen. Alles ſcheint ſich zu vereinen, um 
das Opfer von Reineckes Liſt in der Thierfabel der 
Scügenfippe zugänglicher zu machen. Die nüglichiten 
Aehrengräſer haben ihm längſt ihr ſchützendes Obdach 
entzogen und präſentiren ihm nur noch Stoppeln. 
Bohnen, Erbſen, Linſen und Futterwicken haben es 
nicht beſſer gemacht, und ihre wenigen, hinterlaſſenen, 
dürftigen Ranken gewähren ihm nicht mehr Obdach, 
wie uns etliche dergeſſene Tonnenreifen. Die Schirm⸗ 
pflanzen, die ſo recht eigentlich zum Schirm da ſind, 
da ihre Blüthenſtiele ähnlich den Stäben eines Regen⸗ 
ſchirms ſtrahlenförmig von den Endpunkten des 
Stengels ausgehen, haben es fatt, noch länger Regen 
und Sonnenſchein von dem darunterkauernden Lampe 
abzuhalten und ſtellen ihre Dienſte für das laufende 
Jahr und den Anfang des folgenden ein. Die fommer- 
grünen Bäume und Sträuche ſchütteln ihr Laub ab, 
aber die Zeiten find vorüber, wo das falbe Blätter 
werk als Haſenaſyl am Boden überwintern darf; es 


geworfen. Alles entblättert, entkleidet ſich allmählich, 


um Lampe gleichſam in ſeiner Schutzbedürf⸗ 
tigkeit zu zeigen, und ſelbſt die Jagdpolizei 
hat den Lampe'ſchen Schutzbrief zerriſſen und 


den flamms, aber nicht charakterverwandten Collegen 
der Eichhörnchen, Hamſter und Biber für vogelfrei 
erklärt. Plätze, die inmitten ſommerlicher Ueppigkeit 
und Fülle nicht als Schlupfwinkel gewürdigt wurden, 
als Steinhaufen, Erdvertiefungen, Furchen, Geſtrüpp, 
überhängendes, wenn auch kahles Gezweig, müſſen 
jetzt als Schutz⸗ und Deckmittel dienen. Nur zwei 
Dinge bleiben dem Lampe auch in den blätterfallenden 
Monaten treu: das Fichtengezweig und ſeine eigene 
Wolle. Jenes läßt nicht von den Nadeln, und dieſe 
ſpinnt ſich immer dichter und dichter um den ſchrot⸗ 
bedrohten, lebens bedürftigen Körper. Ich weiß, ge⸗ 
wiſſe Jäger würden als drittes, das dem Hafen felbft 
bis in die Winternacht hinein treu bleibt, noch den 
Kohlkopf nennen, wenn fie ſich mit Nennung dieſes 
dritten nicht eine Blöße gäben. Das Schrotfeuer, 
welches an mondhellen Spätherbſtabenden in Kohl⸗ 
feldern und um Kohlgärten aus den ſchlecht dirigirten 
Rohren erblüht, iſt bekannt genug, und der Donner 
dieſer Geſchütze hat ſchon manch nervenſchwaches 
Haſentrommelfell erſchüttert. Nein, ſtatt des Kohl⸗ 
kopfes ſollten fie nur ſich ſelber nennen, denn fie 
bleiben dem Haſen treu, treu bis in die Hegezeit 
hinein und bis über die Hegezeit hinaus. Sie folgen 
ihm mit ihren ſchwankenden Rohren über Berg und 
Thal und ſuchen ihn ſelbſt da noch, wo der gerechte 
Jäger nur auf Rohrhühner und Enten fahndet. 


Vermiſchtes. 


— [Ein Generalbefehl wegen des Hof⸗ 
balles.] Aus Ofen vom 19. d. iſt folgender Gene⸗ 
ralbefehl datirt: „Sämmtliche im (ungariſchen) Rande 
dielocirte Truppenkörper und Abtheilungen, danı jene 
Militär- Anſtalten, bei denen Offiziere eingetheilt find, 
haben zwei Offiziere vom Hauptmann und Rittmeiſter 
abwärts, welche Tänzer find und als ſolche den am 
Donnerſtag, den 24. d. M., ſtattfindenden Hof ball 
in Ofen zu beſuchen wünſchen, telegraphiſch direkt 
hierher bekannt zu geben; dieſelben find rechtzeitig hier 
eintreffen zu machen und werden ihre Einladungs⸗ 
karten beim Generalſtabschef des General⸗Kommandos 
entgegennehmen können. Selbſtverſtändlich [1] geſchieht 
die Reife dieſer Herren Offiziere auf eigene Koſten. 
Gablenz m. p., G. d. C.“ 

— Aus Münchenberg bei Laxenburg wird das 
furchtbare Unglück gemeldet, daß daſelbſt 14 Knaben, 
wovon drei derſelben Familie angehörten, beim Schlitt⸗ 
ſchublaufen auf dem dortigen Canal ertrunken find. 
Neun Knaben wurden als Leichen herausgezogen, die 
übrigen waren unter dem Eiſe nicht zu finden. 

— [Schrecklicher Tod.] Bei Blankenſee 
wurde kürzlich ein unbekannter, ſehr gut gekleideter 
Mann mit dem Hute auf dem Kopfe im Eis der 
Elbe ſtehend erfroren gefunden. Er war beim Paſ⸗ 
ſiren der Elbe in eine fogenannte Waake (dünne 
Stelle) geralhen, und zwar da, wo ſich eine Sand⸗ 
bank geſetzt hatte; er war in dem Sande ſtecken ge⸗ 
blieben und hatte ſich nicht wieder befreien können. 
Das Eis reichte ihm bis an die Achſel und in dieſer 
traurigen Stellung war der Unglüdliche geſtorben; die 
Arme waren auf die Ränder des Eiſes aufgeftredi, 
die Fingernägel bei den Verſuchen zur Rettung blu⸗ 
tend abgeriſſen. Das Eis mußte erſt um den Körper 
aufgehauen werden, um ihn herauszuziehen. ie 
augſt⸗ und ſchmerzvoll mag der Beklagenswerthe nach 
Hilfe gerufen haben! 

— Wie Reiſende aus Holland erzählen, ſollen in 
der Nähe der Yſſelmündung ca. 70 Perſonen, welche 
ſich auf dem Eiſe beluſtigten, mit dieſem Eiſe, das 
ſich plötzlich geldft habe, der Zuyder⸗See zugetrieben 
und alle verunglückt ſein. 

— Aus den meteorologiſchen Beobachtungen, die 
feit länger als einem Jahrhundert in Paris angeſtellt 
worden find, geht hervor, daß die Durchſchnitts⸗Tem⸗ 
peratur in der Hauptſtadt 8 Grad über Null geweſen 
if. In einem Zeitraume von 135 Jahren find nur 
wenige Fälle vorgekommen, wo es in Paris einen 
ganzen Monat lang nicht geregnet hat, und zwar das 
letzte Mal im Januar 1810. 

— Ju Pariſer Kreiſen erzäblt man ſich feit einiger 
Zeit eine ſonderbare Geſchichte. Hr. Du Puyparlier 
heirathete vor 20 oder 25 Jahren in Lille eine 
Tochter des Grafen Waresquel. Die Ehe war nicht 
glücklich und ſeit Jahren liegt Frau Du Puypar lier 
mit ihrem Manne im Prozeſſe, um ihre Scheidung 
von Tiſch und Bett durchzuſetzen. In allen Jaſtanzen 
mit ihrem Verlangen abgewieſen, ſtreugte ſie zuletzt 
einen Prozeß auf Trennung der Gütergemeinſchaft 
an. Doch auch dieſen verlor fie. Bald nach dieſer 


wird geſammelt und dem Horndieh als Streu unter- letzten Entſcheidung des Gerichtes, zu Ende ves 


vorigen Monats, verſchwand plötzlich Hr. Du Puyparlier. 
Seine Freunde ſtellten Nachforſchungen an und fanden 
ibn ſchließlich in der Irrenanſtalt zu Charenton. Auf 
ihr Befragen erhielten fie die Auskunft, daß die Frau 
deſſen Einſperrung in der Anſtalt bewirkt habe. 
Herr Du Puyparlier ſelbſt erzählte, daß man ihn 
durch Liſt nach Charenton gebracht habe, indem 
mehrere Herren unter dem Vorwande, ein Kauf 
geſchäft mit ihm abzuschließen, ihn zum Einſteigen 
in einen Fiaker bewogen hätten, wo er alsbald, 
wahrſcheinlich in Folge eines Narcoticums, das 
Bewußtſein verloren habe und erſt in der Irren⸗ 
Anſtalt wieder erwacht ſei. Die Herren, welche Hrn. 


Du Puyparlier beſucht haben, verſichern, derſelbe 


habe nicht die geringſte Spur von Geiſtesſtörung 
kundgegeben und auch der Director der Anſtalt 
babe beſtätigt, daß derſelbe bisher ſich vollkommen 
„ruhig“ zeigte. 

— Eine Pariſer catilinariſche Exiſtenz lebt ſchon 
feit einigen Jahren lediglich von fogenannten Ges 
fälligkeitsaccepten. 
er Wechſel in jeder beliebigen Höhe. In letzter Zeit 
iſt das Geſchäft etwas ſchlecht gegangen, feine Unter⸗ 
ſchrift zieht eben nicht mehr recht. Kürzlich indeß 
überraſcht ihn ein naiver Geſchäftsmann und präfen- 
tirt ihm einen Wechſel, unter dem ſeine Unterſchrift 
prangt. Unſer Bohemin iſt erſt ein wenig verdutzt; 
daß man ſich an ihn um Bezahlung wendet, iſt ihm 
in ſeinem ganzen Leben noch nicht vorgekommen. 
Bald aber faßt er ſich wieder und die Hände des 
Gläubigers ergreifend, ſagt er mit bewegter Stimme: 
„O mein Herr, tauſend Dank für dieſes Zeichen des 
Vertrauens!“ 

— Der vor Kurzem in Paris verſtorbene Herzog 
von Broglio war ein leidenſchaftlicher Angelſiſcher. 
Als er Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten war 
(1832), ging er faſt täglich beim Morgengrauen mit 
feinem Angelzeuge bewaffnet incognito nach den außer. 
halb von Paris gelegenen Seineufern und fiſchte von fünf 
Uhr früh bis neun Uhr Vormittags. Er hatte ein 
lauſchiges, ſchattiges Plätzchen entdeckt, an dem das 
Waſſer, in eine kleine Bucht zuſammengezogen, ſtiller 
floß und die Fiſche daher ſchaareuweiſe zu finden 
waren, beziehungsweiſe an die Angel biſſen. Der 
Platz war fo prächtig, daß Einer einmal an dem ⸗ 
ſelben eine Vieeconſulatsſtelle angelte. Dies kam aber 
ſo: Als eines Morgens der Herzog an ſeinen Platz 
kam, fand er denſelben von einem jugendlichen Angler 
beſetzt. Verdrießlich ſtellte er ſich etwas weiter 
oben auf, aber während der Ufurpator ein über das 
andere Mal feine mit einem Fiſchlein beſetzte Angel» 
ſchuur aus dem Waſſer ſchnellte, hing die des Herzogs 
ſchlaff und träge in der morgenkühlen Fluth. Es 
giebt nichts Langweiligeres als einen Angler, der 
nichts fängt. — Endlich ging der Herzog fort, kam 
am andern Morgen wieder und — wieder war ſein 
Platz vom geſtrigen Eindringling in Beſchlag genom⸗ 
men. Der Herzog dachte nun, durch mögliches Frühe 
kommen feinem Widerſacher den Vorrang ahzugewins 
nen; umſonſt, derſelbe war immer der Frühere da. 
Aber eines Tages blieb er aus. Er war zum Vice⸗ 
conſul im Orient ernannt worden und hatte die 
Weiſung erhalten, ſich augenblicklich auf ſeinen Poſten 
zu begeben. Der Miniſter erzählte Jedem, der es 
hören wollte, er habe allmorgentlich bei ſeinen Fiſch⸗ 
zögen den jungen Mann getroffen, mit ihm ſich in 
Geſpräche eingelaſſen, ihn ſehr gebildet und talentvoll 
gefunden und ihn darum auf den Poſten befördert, 
den derſelbe jetzt einnahm. Die Weißfiſche, Schlamm» 
peitzger und Gründlinge des bekannten lauſchigen 
Plätzchens wußten es allerdings beſſer und, hätten ſie 
nur reden gekonnt, die Welt würde den wahren Grund 
der Ernennung des Concurrenten im Fiſchſport ſchon 
damals erfahren haben; der war, daß der Miniſter 
dieſen läſtigen Concurrenten befeitigen und fein Plätz⸗ 
chen wieder einnehmen wollte. 

— Der „Preſton Herald“ erzählt von einem Lei⸗ 
cheubegängniſſe, welches vorige Woche in Blackburn 
ftattgefunden hat. Die Witiwe des Verſtorbenen 
weinte bitterlich und hielt ihre rechte Hand gegen ihre 
linke Bruſt, wie um ihre Herzensergüſſe zu unter⸗ 
drücken. Sie blieb am Grabe ſtehen, bis der Geiſt⸗ 
liche ſich mit den meiſten Leidtragenden entfernt hatte. 
Plötzlich zog ſie die Hand von ihrer linken Bruſt 
weg und ſchwang in derſelben die an den Seiten mit 
Eiſen eingefaßten Holzſchuhe ihres Mannes. Sie 
warf dieſe in das offene Grab, indem ſie in dem 
unnachahmlichen Dialekte der dortigen Gegend aus · 
rief: „Da nimm die doch mit, Du haſt mich oft 
genug damit abgeſtraft.“ Die Holzſchuhe, welche 
vielleicht 6 bis 8 Pfund wiegen mochten, fielen mit 
lautem Schall auf den Sarg, die betrübte Wittwe 
aber trocknete ihre Thräuen und eilte den vorausge- 
tragenen Leidtragenden ſchnellen Schrittes nach. 


Für einige Francs unterzeichnet 


Höpfner a. Czernikau. 


a. Berlin. 
Fr. Rittergutöbel. Plehn a. Dalwin. Fr. Rechtsanwalt 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Febr. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Arndt Sohn 
Ernſt Moritz. Kaſtellan Reimann Sohn Johannes Carl 
Ferdinand. Fabrikarb. Bankley Sohn Ernſt Wilh. Mar. 

Auf geboten: Sergeant Friedrich Wilh. Porſch im 
Kgl. 4. oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 5 mit Catharina Marie 
Dorothea Rabe. 

Geſtorben: Goldarbeiter Guſtav Adolph Seeger, 

33 J. 3 M., Lungentubereuloſe. 

St. Johann. Getauft: Penſ. Gens darm Bouchée 


Sohn Walter Friedrich Paul. Malergeb. Ternowski Sohn 
Julius Cäſar. Schneidergeſ. Santowski Sohn Adalbert 
Wilhelm. Schiffszimmergeſ. Freundſtück Tochter Bertha 


Schmiedegeſ.⸗Frau Carol. Wilhelmine 
Hauſenberg, geb. Nath, 59 J 6 M., Lungenſchwindſucht. 
Ehemal. Weißgerber Joh. Gottl. Schlegel, 76 J., Lungen⸗ 


Louiſe. 
Geſtorben: 


lähmung. 

St. Catharinen. Getauft: Buchhalter Arendt 
Sohn Felix Alexander Rudolph. Schiffszimmergeſ. Ehlert 
Sohn Hermann Theodor. Werftarb. Tilsner Sohn Ernſt 


Paul. Bäckermſtr. Ponsky Sohn Walter Arthur Paul. 
Bernſteinarb. Kähling Sohn Oskar Oswald. Schuh⸗ 


machergeſ. Reich Tochter Margaretha Pauline Helene. 


Aufgeboten: Fleiſchermſtr. Ludw. Gottl. Schiefel 


bein mit Igfr. Ida Roſalie Auguſte Bahl. 0 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Borchert ungetaufter 
Zwillingsſohn, 1 T., Schwäche. Setlergeſ. Wetzel Sohn 
Ernſt Auguſt, 2 J., Krämpfe. Tiſchlergeſ. Carl Friedr. 
Boy, 45 J. 1 M., Lungen⸗Entzündung. 

St. Barbara. Getauft: Kaufmann Bahrendt 
Sohn Johannes Emil. Pächter Banſemer in Gr.⸗Wald⸗ 
dorf Sohn Max Alex. Hofbeſitzer Mierau in Gr.⸗Wald⸗ 
dorf Tochter Emma Antonie. Materialien ⸗Verwalter 
Wals dorf Tochter Anna Margaretha. Nagelſchmiedegeſ. 
Klebbe Tochter Martha Bertha. Einwohner Lehmann in 
Heubude Tochter Johanna Conſtantta. Einwohner Brämer 
daf. Tochter Emilie Renate. Steuermann Schröder aus 
Mewe Tochter Marta Auguſte Amalie. Schmiedegeſ. 
Jakobi Tochter Margaretha Helene. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Ernſt Hermann Krietich, 
45 J. 3 M. 21 T., galoppirende Scwindſucht. Schub 
machergeſ. Jantzen Sohn Max Heinrich, 1 M., Lebens- 
ſchwäche. Schloſſergeſ. Kiehl Sohn Max Arthur Felix, 
3 M. 5 T., Krämpfe. Oderkabnſchiffer Wiedemann aus 
Landsberg a. W. Sohn Oskar Richard, 6 M. 15 T., 
Krämpfe. 

St. Salvator. Geſtorben: Juſtizrath⸗Wwe. 
Jeannette Henriette Zacharias, geb. Zimmermann, 65 J. 
11 M., Typhus. Hrn. Mein Sohn Rudolph, 2 J. 3 M., 
gaſtr. Fieber. Tiſchlermſtr. Carl Hirſchmann, 71 J. 1 M. 
3 T., Lungen Entzündung. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Rittergutsbeſ. Pr.-Lieut. Steffens a. Kleſchkau 
u. Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau. Die Kaufl. Lütgen 
a. Königsberg, Kleemann a. London u. Spüller aus 


Nürnberg. 
Hotel d' Oliva. 
Die Rentiers Rohde a. Berlin u. Weiß a. Peterkau 
Die Kaufl. Lange a. Berlin, Horwitz a. Breslau, Eitner 
a. Prenzlau u. Glipſch a. Bingen. Adminiftrator 
Lehmann a. Zernewin. Beamter Schmidt a. Poſen. 
Walters Hotel. 9 
Die Gutsbeſ. v. Memerty a. Eunglershütte und 
Amtmann Horn a. Oslanin. 
Baurath Henoch a. Altenburg. Aſſ. - Inſp. Schweltzer 
Kaufm. Wilmersdorfer a. Frankfurt a. M. 


Malliſon a. Cartbaus. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsbeſ. Schmiede a. Fiſchbach. Die Kaufleute 
Terckel a. Frankfurt a. M., Voelkel a. Chemnitz, Hertz 
a. Hamburg u. Friedländer a. Berlin. 

Hotel Deutſches Haus. 

Oekonom Weinlig a. Königsberg. 
Koſchinsky a. Königsberg, Dreher a. 
Zernverg a. Berlin. 

Hotel du Nord. 

Pr.-Lieut. Kuckein n. Gattin a. 


Die Kaufleute 
Bromberg und 


Elbing. Fabrikbeſ. 


a. Waplitz u. Heydud a. Glesno. 


[Eingeſandt.] 

In einem hieſigen Vereine wurde geftern, hervor. 
gerufen durch die Aufforderung des Vorſtandes zu 
St. Marien zu milden Beiträgen für neu anzuſchaffende 
Chorſtühle, die Frage wegen der Offenhaltung des 
Pfarrbofes auf's Neue ſehr lebhaft und mit einiger 
Bitterkeit ventllirt. — Es ift auffällig, daß dieſer nicht 
allein von den Gemeinde- Mitgliedern, ſondern auch von 
dem überwiegend größten Theil der hieſigen Bürgerſchaft 
ſchon ſeit Jahren ausgeſprochene Wunſch noch immer 
durch den andauernden Widerſtand des Vorſtandes un- 
erfüllt geblieben iſt; noch auffälliger aber allerdings, daß 
derſelbe Vorſtand trotzdem mit ſeinen Wünſchen vor das 
Publikum tritt, während er, wie es den Anſchein bat, 
gerade darin etwas zu ſuchen ſcheint, auch die berechtigten 
Wünſche ſeiner Gemeinde, unerfüllt zu laſſen. — 
In jedem Vereine, der feinen Vorſtand ſelbſt wählt, 
dürfte derartiges nicht vorkommen, und würde der Vor⸗ 
ſtand dort, falls ſeine Anſichten nicht mit denen der 
Majorität der Mitglieder übereinftimmen, lieber zurück. 
treten, weil ohne das allgemeine Vertrauen eine Förde⸗ 
rung der Intereſſen nicht möglich ift. — Die Gemeinde 
fol und muß ſich hier den Auſichten eines ihr zudictirten 
Vorſtandes ohne Welteres fügen, wie es ſcheint. Wäre 
es nicht die höchſte Zeit, auch bier auf dieſem Gebiete 
eine Einrichtung anzuſtreben, die mehr zum heutigen 
Zeitgeifte paßt? und welche Schritte dürften am, ſchnellſten 
zum Ziele führen? X. 


Scholtler n. Gattin a.Lappin. Die Ober- Inſp. v. Gremowlez 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 
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Wind und Wetter. 


75 S5 flau, 5 u. klar. 
e ., flau, hell u. dieſig. 
339,56 ＋ 3,7 S, friſch, bell u. klar. 


Briefkaſten. 

Hrn. R. L. aus B., 3. 3. in N., zur Nachricht, daß 
das uns eingeſandte ſatyriſche Gedicht aus gewiſſen 
Gründen nicht Aufnahme finden kann. Wir werden 
aber, wenn Sie nicht in den nächſten Tagen das Gegen ⸗ 
tbeil wünſchen, daſſelbe dem Betreffenden im Manufcript 
zukommen laſſen. Red. 


Markt⸗Vericht. 


3 Danzig, den 1. März 1870. 
ie Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet: 
„Engliſcher Weizen feſt, fremder zu einen Selling 
niedriger begehrt, Mehl feſt“, und wurde auch unier 
Markt dadurch heute wohl etwas günſtiger geſtimmt; 
der Umſatz blieb jedoch nur auf 85 Tonnen Weizen 
zu unverändert letzten Preiſen beſchränkt, da man auf 
höher geftellte Forderungen nicht eingehen wollte. Feiner 
glaſiger und weißer 13382, erreichte & 584; 131/32 
130% 4 574. 574; dellbuntet 125/26 . 12384. 
538; 121. 1206. ½ 52.514; rotber 1228, 
40; abfallender 114/15 . 103 / 1044 & 47} 45 
cage an dagegen etwas beſſere 
; 1268, bun il⸗Mai ; 
= sei — t April Mai 555 bez.; Juni Juli 
oggen unverändert; 125 . 124/25. % 41%. 
414 41; 124. 123/24% N 404.404 122% 5 5 
122/236. S 39; 120 21. 1208, S 384 37 pr. To. 
i e En 87 er 0 bez.; 
Sun T., 0 Geld; Juli/ A 
* 12 Br., & 41 Geld. ; en 
Gerſte; große 11474. & 363.358; kleine 107, 106863. 
S 33. 325; 106/107 . 10584. 32. 32 pr. To. 
8 Tonnen Hafer bedangen / 348 pr. To. 
* en 1 a 8 5 Vietorta 
; weiße 37. 35 pr. Tonne, April 1 
38 Br. 979 18 


175 Tonne Rübſen brachten % 100 per Tonne. 
Kleeſaat, weißes I 37; rothes & 29 pr. 2008.63. 
Spiritus & 144 pr. 8000 % verkauft. 


Export im Monat Februar 1870. 


735 Laſt Weizen; 14 Laft ? ; ; 
Rah Gtbſen. eizen; aft Roggen; 32 Laſt Gerfte; 


Bahnpreiſe zu Danzig am 1. März. 
Weizen bunter 120-1304. 50—57 

do. hellbt. 120-131. 52— 59 r. Tonne. 
Roggen 120— 12588. 37/38— 414 rei Pr 
Erben weiße Koch 36—38 , 

do. Futter. 34½5 pr. Tonne 
Gerſte kleine 100-1104. 3233/34 3%, 

do. große 110-1162. 35-37 /38 M pr. Tonne. 
Hafer 33— 353 „ pr. Tonne. 
Spiritus 144 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 2. März. (Abonn. susp.) 
Zum Benefiz für Fräulein Winckler; 
„Beliſar.“ Große Oper in 3 Akten von 
Donizetti. 
Wegen Krankheit der Frau Direktor Fiſcher 
muß die Vorſtellung „König Mammon“ noch ver⸗ 
ſchoben werden. Emil Fischer. 


Mittwoch, den 2. März: 
„Beliſar.“ 
Zum Benefiz für unſere geſchätzte Opernſoubrette 
Frl. Marianne Winckler. 
le 


——— 


Selonke's Variétée- Theater. 


Mittwoch, 2. März. Die Grille, oder: 
Der Zwillingshof. Ländliches Schaufpiel 
in 5 Akten von Ch. Birch-Pfeiffer. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs - Gesellschaft 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 

Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Speeial-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Jopengasse 
No. 62., und Herr M. Löwenstein, 


Langgasse No. 39., ercheilen bereitwilligst 
jede zu wünschende Auskunft und nehmen Ver- 
sicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl U. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


